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         VIKTOR E . F RANKL

         (1905–1997) wurde als Begründer der dritten Schule der Wiener Psychotherapie bekannt.
            Fast seine gesamte Familie starb in Konzentrationslagern, er selbst entging dem Tod
            nach der Odyssee durch vier Konzentrationslager nur knapp. Nach seiner Rückkehr wurde
            er Professor für Neurologie und Psychiatrie an der Universität Wien und hatte Professuren
            in den USA inne. Als erster Psychologe stellte er die Erfahrung von Sinn ins Zentrum
            der therapeutischen Praxis. Seine Bücher erschienen in über 50 Sprachen und erreichen
            Millionenauflagen.
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            Vorwort von Prof. Dr. Tobias Esch
            

         

         Seit vielen Jahrzehnten sind die Menschen von Viktor E. Frankl fasziniert. So auch
            ich. In den USA, wo ich für einige Jahre als Wissenschaftler arbeiten durfte, gelten
            seine Schriften als ein »Must Read«: Die Library of Congress, die öffentliche Bibliothek des Kongresses der Vereinigten Staaten (de facto die
            US-amerikanische Nationalbibliothek) listet sein Buch Man’s Search for Meaning unter den zehn einflussreichsten Büchern der Geschichte. Wissenschaftler:innen und
            Akademiker:innen, Publizist:innen und Künstler:innen, Politiker:innen und Prominente,
            aber auch ganz gewöhnliche Menschen, nennen seine Bücher regelmäßig unter den wichtigsten,
            die ein Mensch im Laufe seines Lebens gelesen haben muss.
         

         Gleiches mag künftig für dieses Buch gelten.

         Viktor E. Frankl war eine Jahrhundertpersönlichkeit. Geboren 1905 in Wien hat der
            studierte Mediziner und spätere Nervenarzt sowie Professor der Wiener Universität
            (mit Gastprofessuren unter anderem an der Harvard University) praktisch das gesamte
            20. Jahrhundert nachhaltig und vielschichtig geprägt, weit über die Medizin hinaus.
            Er hat dabei die dunklen wie auch die weniger dunklen Seiten seiner Zeit für sein
            persönliches Schaffen und Wirken sowie die Interpretation dessen bewältigt, was sein
            Lebenswerk werden sollte: Die Suche nach dem Sinn; danach, was uns wirklich Mensch
            sein lässt. Die Frage, wie Freiheit des Geistes und des Handelns selbst unter extremen
            Bedingungen fortbestehen können. Wie ein freier Wille und eine genuine Würde, inklusive
            der damit verbundenen Verantwortung – wie auch eine Konfrontation mit Leid und eigener
            Sterblichkeit – in inneres Wachstum und Sinnerleben transzendiert werden können.
         

         Frankl bezeichnet uns Menschen als erfolgreiche »Vergänglichkeitsbewältiger«. Und
            bescheinigt uns bereits 1946 eine »planetare Verantwortung«. Er war seiner Zeit weit
            voraus – und wäre heute sicher ein meistbemühter Talkshow-Gast, Social-Media-Star
            oder Influencer.
         

         Aufgewachsen in einem jüdischen Umfeld in Österreich hat Viktor E. Frankl später im
            Holocaust praktisch seine gesamte Familie verloren. Als er schließlich infolge der
            Befreiung, nachdem er in vier verschiedenen Konzentrationslagern der Nazis eingesessen
            hatte (darunter Theresienstadt und Auschwitz), wieder nach Wien zurückkehrte, war
            niemand da, um ihn zu empfangen. Alle Menschen, die ihm lieb gewesen waren, waren
            vergast oder zu Tode gefoltert worden, darunter seine Frau, seine Eltern und sein
            Bruder.
         

         Wozu noch weiterleben?

         Wie Frankl selbst beschrieb, beschloss er damals, sich zunächst noch nicht umzubringen. Zumindest wollte er sein erstes Buch – Ärztliche Seelsorge, das bereits vor dem Zweiten Weltkrieg entstanden und 1946 erschienen war – noch
            einmal »rekonstruieren«, das heißt seine Erfahrungen, die er gemacht hatte, erneut
            abgleichen. So entstand anschließend jenes epochale Werk, das im Deutschen den Titel
            … trotzdem Ja zum Leben sagen trägt. Anders, als die Geschichte erzählt wird – etwa, dass er sich die große Frage
            nach dem Sinn und der Suche des Menschen danach erst während seiner KZ-Inhaftierungen
            gestellt habe und damit sein Lebenswerk gewissermaßen durch den erlebten Horror aus
            ihm »herausgepresst« worden sei –, stellte Frankl später fest, dass alles bereits
            im Vorfeld von ihm erdacht und in großen Teilen schon verschriftlicht worden war.
            So hatte er sich selbst nach eigenen Worten zum Proof of Concept gemacht, zum lebenden Beweis: sein eigenes Leid – und sein Wachsen daran – sah er
            als eine Bestätigung seiner schon vor dem Holocaust verfassten Thesen an.
         

         Frankls Werk – zeitlos aktuell, andauernd begeisternd

         Die Texte dieses Buches sind einzigartig und faszinierend. Sie decken einen Zeitraum
            von 40 Jahren ab und erlauben einen guten Einblick in das Gesamtwerk Frankls. Sie
            ermöglichen darüber hinaus einen unmittelbaren Eindruck in sein ureigenes Denken,
            sein Wesen und seine Art, das eigene Erleben in Sinn zu verwandeln. Dabei ist frappierend,
            wie früh schon seine Thesen in ihrer Klarheit und Deutlichkeit formuliert wurden,
            sodass sie größtenteils über die Jahrzehnte stabil blieben, bis heute. Zwar vertieft,
            aber doch nicht grundsätzlich infrage gestellt.
         

         Zugleich erfährt man beim Lesen dieses Buches – vielleicht mit großem Staunen, geradezu
            einem Erschrecken – wie weit Frankl seiner Zeit voraus war; oder aber, um die Perspektive zu wechseln, wie wenig
            wir Menschen uns seitdem weiterentwickelt zu haben scheinen. Anders ausgedrückt: Frankl
            erscheint heute aktueller und wichtiger denn je.
         

         Bei den vier Texten, die diesem Buch zugrunde liegen, handelt es sich um einen Beitrag
            aus der Wiener Medizinischen Wochenschrift von 1955 (»Über kollektive Neurosen«), ein transkribiertes Interview aus dem kanadischen
            Fernsehen von 1977 (»Man Alive … Viktor Frankl«), einen Vortrag vom französisch-österreichischen
            Hochschultreffen von 1946 (»Die Existenzanalyse und die Probleme der Zeit«) sowie
            um einen Vortrag aus Dornbirn von 1984 (»Bewältigung der Vergänglichkeit«). Obwohl
            über Frankl schon viel geschrieben, berichtet und gesprochen wurde, enthalten die
            genannten Texte doch Überraschendes, Neues sowie spannende Bezüge zu brandaktuellen
            Forschungsfragen und transdisziplinären Wissenschaftsströmungen.
         

         Frankl – noch immer top-modern. Mitunter atemberaubend.

         Frankls Werk von heute aus betrachten

         Drei Aspekte, die mich beim Lesen dieser vier Texte persönlich beschäftigt und begeistert
            haben und die auch die Zeitgemäßheit des Werkes von Viktor E. Frankl sowie seinen
            Bezug zur heutigen Wissenschaft besonders verdeutlichen, möchte ich an dieser Stelle
            herausstellen.
         

         Erstens. Wie gehen wir mit unserer eigenen Sterblichkeit um? Wie können wir vor dem Hintergrund,
            dass der Tod unser Ende bedeutet, im drohenden Nichts also, in der unumgänglichen
            und endgültigen Leere, die uns umgibt und erwartet, dennoch Sinn finden?
         

         In diesem Kontext klingt bei Frankl das Konzept der Eudaimonie an, das wir schon bei
            Aristoteles finden: Die Tatsache, dass der Mensch durch seine ureigene Lebensführung
            und das bloße Sein ein Lebenswerk schafft, welches bereits für sich einen Sinn ergibt.
            Anders gesagt: Dass wir mit zunehmender Lebenszeit einen immer größer werdenden »Lohn«
            als inneres Gefühl, etwa der Dankbarkeit und Erfüllung, erfahren dürfen. Als Neurowissenschaftler,
            basierend auf unserer eigenen Forschung, würde ich hier anfügen: Dass unser hirneigenes
            Belohnungssystem uns im Lebensverlauf immer stärker mit Gefühlen der Zufriedenheit
            und Glückseligkeit belohnt.
         

         Frankl benutzt in diesem Kontext auch das Bild eines Heubodens oder Speichers, in
            den wir nach einem Jahreszyklus – in der Erntedankzeit, letztlich im gesamten Lebensverlauf – die Erträge des Schaffens einfahren. Draußen
            sehen wir vielleicht nur das abgeerntete Feld und die trostlosen Stoppeln abgeschnittener
            Pflanzen, im Inneren jedoch herrscht Fülle. Frankl bringt hier die Idee einer erfolgreichen
            »Vergänglichkeitsbewältigung«. Menschen sind demnach Produzent:innen ihrer Vergangenheit:
            Das Leben kommt von vorne und geht durch uns hindurch, wir pflügen gewissermaßen beständig
            durch seinen Lauf, und so liegt nicht vorne der eigentliche Sinn, sondern um uns und
            hinter uns: das von uns Geschaffene – unsere Hinterlassenschaft – ist unsere bleibende
            Manifestation, die eigentliche Realisation von uns, die uns keiner mehr nehmen kann.
            In diesem Sinne sind wir durch das bloße Leben selbst Gewinner, durch es schaffen
            wir fortwährend Bedeutung und Sinn.
         

         Dieses Konzept erinnert auch an den zeitgenössischen Philosophen Wilhelm Schmid, der
            eine Angst vor dem Tod, genauer: vor der Bedeutungslosigkeit und Leere, damit konterkariert,
            dass allein schon aus der Tatsache heraus, dass wir leben – dass wir aus den unendlichen
            Möglichkeiten des Lebens die eine ausgewählte sind – eine individuelle Bedeutung und
            Sinnhaftigkeit abgeleitet werden kann.
         

         In unserem eigenen Modell der Neurobiologie des Glücks haben wir an dieser Stelle
            das sogenannte »Typ C-Glück« beschrieben: Eine tiefe Glückseligkeit und Zufriedenheit,
            jenes Gefühl des Ankommens oder Angekommen-Seins, des Nicht-mehr-Wollens oder -Müssens,
            das sich einstellt, wenn Menschen in Dankbarkeit und Verbundenheit auf ihr Leben blicken,
            verbunden mit sich selbst sowie mit künftigen Generationen. Wenn ein Vermächtnis oder
            »inneres Wissen« gespürt wird und man sich für dessen Bewahrung verantwortlich fühlt;
            wenn nicht mehr das Werden, sondern das Haben und Weitergeben im Mittelpunkt stehen.
            Dann mag innerer Frieden herrschen und auch die Leere oder das Nichts scheinen uns
            (fast) nichts mehr auszumachen.
         

         Zweitens. Was genau verschafft uns Bedeutsamkeit und Sinn?
         

         Frankl gibt uns hier drei Antworten, die von der aktuellen »Glücksforschung«, auch
            in unserem Labor, eindrucksvoll bestätigt werden: Der Mensch erfährt Sinn, wenn er
            eine Aufgabe oder Arbeit hat; wenn er lieben kann oder geliebt wird; wenn er durch
            Leidhaftigkeit vom Leben geprüft in der Krise über sich hinauswächst. Dabei verneint
            Frankl die Idee, dass erst durch Leid echter Sinn und tiefes Glück erfahren werden
            können. Keinesfalls solle man zu diesem Zweck das Leid erst suchen. Aber die bloße
            Tatsache, dass der Mensch »eine Tragödie in Triumph« verwandeln könne, mache uns zutiefst
            menschlich.
         

         An dieser Stelle bemüht Frankl seine Idee der »Selbst-Transzendenz«: Über die Verantwortungsübernahme
            – für sich selbst, aber auch für planetare Zusammenhänge –, über die Fähigkeit, durch
            Schwierigkeiten gestärkt zu wachsen, gelingt es uns, stärker ein »Wir« anstelle eines
            »Ichs« zu empfinden – ein tiefes Eingebundensein zu erleben und sich tatsächlich zuständig
            zu fühlen, über räumliche, aber auch Generationengrenzen hinweg. Voraussetzung sei
            jedoch, dass das Selbst transzendiert würde, nicht als aufgeblähtes »Ich« im Wege
            stünde. Auch in unseren eigenen Forschungen mit Menschen, die nach einschneidenden
            Lebensereignissen etwa im Rollstuhl sitzen, die also ihren ursprünglich »gedachten«
            Lebensweg plötzlich nicht mehr fortsetzen können – und doch mitunter »posttraumatisch
            wachsen«, das heißt innerlich reifen und zuweilen sogar Glück, Freiheit, Dankbarkeit
            und tiefe Zufriedenheit erleben können –, finden wir frappierende Überschneidungen
            mit Frankls mehr beobachtenden Annahmen.
         

         Drittens. Die Menschen leiden an einer »Zeitkrankheit«.
         

         Bereits vor 70 Jahren stellt Frankl die Diagnose einer »Zeit-« oder »Managerkrankheit«.
            Diese entspricht dem, was wir heute Burn-out nennen würden (vormals auch als Nervenzusammenbruch
            bezeichnet). Dabei deutet er auf den Zeitgeist als wesentliche Quelle hin (inklusive
            dem, was wir heute Stress oder schlicht Überforderung nennen würden) sowie auf eine
            erlebte fehlende innere Passung – den Verlust von Kohärenz, Resonanz und Sinn im Inneren.
            Es sind also äußere und innere Faktoren, die hier ein ungutes Zusammenspiel treiben.
         

         Unsere eigenen Untersuchungen, bei denen wir die Dimension der Bedeutsamkeit als zentrale
            Einheit dem einschlägigen Gesundheitsbegriff hinzufügen – ihm eine subjektive, semiotische
            Kategorie hinzugesellen –, decken sich mit dieser Idee. Wir selbst teilen diese Dimension
            noch in zwei Unterkategorien auf, die zum einen auf äußeren Faktoren (Kultur, Heimat),
            zum anderen auf inneren Faktoren (Sinn, Spiritualität) beruhen. Zentrales Merkmal
            ist jedoch ein Gefühl der Verbundenheit, welches sich entweder auf ein übergeordnetes
            transzendentes »Da-Sein« oder aber eine lebendige Verankerung im Alltag bezieht. Mit
            anderen Worten: Man findet Heimat in sich selbst und/oder im konkreten Lebensumfeld
            (darin auch ein Gefühl der Verbundenheit mit etwas »Höherem«: der »letzten Wahrheit«,
            wie Frankl es nennt). Ist das nicht der Fall, fällt somit diese wichtige Gesundheitsressource weg, so können etwa Burn-out
            – oder auch Bore-out (krankhafte Langeweile) –, in jedem Fall eine »Neurose« nach
            Frankl, entstehen: spätestens wenn die Krise kommt, wenn schicksalhafte Lebensereignisse
            uns hart treffen.
         

         Lassen Sie sich begeistern!

         Viktor E. Frankl lehrt uns, stets offen und weit zu bleiben, nicht eng und verhärmt.
            Und dieses selbst in aussichtslosen Situationen, selbst dann, wenn uns himmelschreiendes
            Unrecht angetan wird. Oder wenn wir als Kollektiv versagen, wie etwa im Dritten Reich,
            oder angesichts der aktuellen planetaren Krise. Dabei lehnt er kollektive Schuld rigoros ab, betont stattdessen die individuelle und kollektive Verantwortung. Und er unterstreicht die Möglichkeit von Altruismus und Selbst-Transzendenz. Keinesfalls
            predigt er Passivität. Ganz im Gegenteil.
         

         Der Mensch nach Frankl ist frei. Er kann und muss fortwährend Entscheidungen treffen. Und so ist auch die »Entscheidung zum Sinn« eine
            solche. Diese kann jederzeit getroffen werden, ohne Für und Wider. Ein Mensch, der
            so denkt und handelt, behält immer seine Würde und Selbstachtung. Und er demonstriert
            Ungebrochenheit und einen freien Willen. Dieser freie Wille, wie schon der berühmte
            William James schrieb, ist eine Intention, weniger ein Tun. Nach Frankl ist es der
            Wille zum Sinn.
         

         Es geht weniger um eine aktive Suche als um das Sinn-Haben, um die Verantwortungsübernahme, auch zum Sinn. Das sagt auch die aktuelle Wissenschaft:
            Nicht der Mensch, der Sinn sucht, sondern der ihn erlebt und »hat«, ist der glücklichere
            (und übrigens auch der gesündere).
         

         Ähnlich räumt Frankl mit einem, wie er es nennt, »Psychologismus« auf: Von einem Pathologisieren
            der Psyche hält er nicht viel, Psychoanalyse und Tiefenpsychologie kommen nicht gut
            weg. Er möchte uns im wahrsten Wortsinn begeistern: Zwar mag es hilfreich sein, von der Seele zu sprechen und etwa gläubig oder religiös
            zu sein (er selbst glaubt an das »Absolute«), aber beides sind keinesfalls Voraussetzungen
            für Bedeutsamkeit und Sinnerleben. Mehr noch: Eine allzu eingreifende »Seelsorge«
            mag die geistigen Fähigkeiten des Menschen verkennen – die wunderbare »Trotzmacht
            des Geistes«.
         

         Das Frankl-Jahrhundert dieses Buches beinhaltet das ganze Kaleidoskop unseres Menschseins.
            Und es scheint nicht vorbei. Damals wie heute standen Freiheit und Ohnmacht, Kollektiv
            und Individuum, Außen und Innen direkt und zuweilen unversöhnlich zueinander. Die
            Krisen unserer Zeit sind immens – es scheint dennoch wichtig, dass wir unsere Würde
            behalten. Und dass wir »trotzig« bleiben, trotzdem Ja sagen – und Verantwortung übernehmen.
         

         Möge der großartige Viktor E. Frankl in diesem Sinne für uns alle lebendiges Vorbild
            sein!
         

         Witten, im Frühling 2023

         Prof. Dr. med. Tobias Esch

         Prof. Dr. med. Tobias Esch ist Neurowissenschaftler, Gesundheitsforscher, Allgemeinmediziner
            und Bestsellerautor. Seit 2016 ist er Institutsleiter und Lehrstuhlinhaber für Integrative
            Gesundheitsversorgung und Gesundheitsförderung an der Universität Witten/Herdecke,
            davor u.a. Gastprofessor an der Harvard Medical School. Buchveröffentlichungen u.a.
            »Der Selbstheilungscode« und »Die bessere Hälfte« (mit Dr. med. Eckart von Hirschhausen).
         

      

   
      
            Editorische Notiz des Verlags
            

         

         Die in diesem Buch abgedruckten Vorträge und Texte Viktor E. Frankls stammen aus vier
            verschiedenen Jahrzehnten zwischen 1946 und 1984. Zusammengenommen entfalten sie Frankls
            Auffassung des Zusammenhangs von Freiheit, Lebenssinn und Verantwortung des Menschen.
         

         Für die Neuausgabe wurden die Texte der neuen deutschen Rechtschreibung angepasst.
            Ebenfalls behutsam angepasst wurden einzelne Termini Frankls, die zum Zeitpunkt der
            Entstehung der Vorträge selbstverständlicher Bestandteil des allgemeinen und des medizinischen
            Wortschatzes waren, wie zum Beispiel Irrenanstalt oder Geisteskranker.
         

      

   
      
            Sinnkrise und Zeitgeist 
            

            Eins

         

         
            
               Editorische Notiz des Verlags
               

            

            Den Text »Über kollektive Neurosen« hat Viktor E. Frankl 1955 als Vorstand der Neurologischen
               Abteilung der Allgemeinen Poliklinik der Stadt Wien in der Wiener Medizinischen Wochenschrift veröffentlicht.1 Frankl beschreibt darin die allgemeine gesellschaftliche Verunsicherung und Angst
               sowie Ziel- und Inhaltslosigkeit des Daseins vieler Menschen, in deren Symptomen wie
               Fatalismus, Fanatismus, Flucht vor Freiheit und Verantwortung sich Parallelen zu heute
               zeigen.
            

         

         
            
               Über kollektive Neurosen
               

            

            In einem Brief an H. Blüher spricht Sigmund Freud im Jahre 1923 von »dieser aus den
               Fugen geratenen Zeit«. Aber auch heute noch ist viel die Rede von einer Zeitkrankheit,
               von einer Krankheit des Zeitgeistes, von einer Pathologie des Zeitgeistes2. Sollte die Zeitkrankheit identisch sein mit dem, worum sich alle Psychotherapie
                  bemüht, mit der Neurose? Sollte die Zeit an Nervosität erkrankt sein? Tatsächlich
                  gibt es ein Buch – der Autor heißt F. C. Weinke –, das den Titel führt: Der nervöse
                  Zustand, das Siechthum unserer Zeit. Das Buch ist in Wien erschienen, und zwar bei J. G. Heubner im Jahre 53 – aber nicht
               1953, sondern 1853. Siechtum wurde noch mit h geschrieben. Wir sehen, mit der Zeitgemäßheit
               der Neurose ist es nicht allzuweit her: Nicht nur unsere Zeitgenossen sind nervös!
            

            Dass die Neurosen nicht zugenommen haben, sondern, was ihre Häufigkeit anbelangt, Jahrzehnte hindurch
               gleich geblieben sind, und unter den Neurosen die Angstneurosen sogar abgenommen haben,
               konnte Johannes Hirschmann3 nachweisen. Nur das klinische Bild der Neurosen hat sich gewandelt, nur die Symptomatologie
               ist eine andere geworden, und sofern dem so ist, tritt die Angst eher zurück.
            

            Aber nicht nur die neurotische Angst, sondern auch die Angst schlechthin hat nicht
               zugenommen. Freyhan hat darauf hingewiesen, dass frühere Zeiten, beispielsweise die
               Zeitalter der Sklaverei, der Religionskriege, der Hexenverbrennungen, der Völkerwanderungen
               oder der großen Epidemien – dass all diese »guten alten Zeiten« wohl auch nicht angstfreier
               waren als unsere Zeit. Ja, vermutlich hatten frühere Jahrhunderte sogar viel mehr
               Angst und auch viel mehr Grund zur Angst als unser Jahrhundert. Es zeigt sich, dass
               es mit unserer Epoche als »The Age of Anxiety« ebenfalls nicht allzu weit her ist.
            

            Es kann also gar nicht die Rede davon sein, dass die Häufigkeit neurotischer Erkrankungen
               heutzutage zugenommen habe. Was allein zugenommen hat, ist vielmehr etwas anderes:
               das psychotherapeutische Bedürfnis der Massen, sich in ihrer seelisch-sittlich-geistigen Not an den Nervenarzt zu wenden.
               Aber hinter diesem psychotherapeutischen Bedürfnis steht wohl wieder etwas anderes,
               und zwar das alte und ewige metaphysische Bedürfnis des Menschen. Es ist selbstverständlich,
               dass in einem säkularisierten Säkulum auch die Seelsorge säkularisiert wird. Heute
               kommen die Leute zum Psychiater mit Anliegen, mit denen sie früher zum Priester gegangen
               wären und auch heute noch zum Priester gehören würden. Nur umso weniger darf der Arzt,
               der solcherart in die Zwangslage versetzt wird, so etwas wie ärztliche Seelsorge zu leisten, dem Patienten mit Ratschlägen kommen, die er vom Priester zu hören bekommen
               hätte.
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